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Liebe Leserinnen, 
liebe Leser,

„Eltern werden ist nicht schwer - Eltern 
sein dagegen sehr.“ so ähnlich schreibt es 
der Volksmund und wusste um die Schwie-
rigkeit, die Elternrolle gut auszufüllen. In 
der Rolle eines Elternteils vereinigen sich 
viele Perspektiven, Wünsche und Ängste: 
Wie waren eigentlich meine Eltern? Was 
war gut? Was habe ich vermisst? Was hat 
mir geschadet und verletzt mich noch 

heute? Was möchte ich anders oder bes-
ser machen? Welche Folgen haben Fehler 
in der Erziehung und Auseinanderset-
zung mit meinen Kindern? Wie werden 
wir unserer Verantwortung als Vater oder  
Mutter gerecht und was passiert, wenn 
wir es nicht schaffen, gute Eltern zu sein? 
Und: Was werden meine Kinder später 
über mich sagen? 
Diese vielen Fragen sind wichtig, denn  
niemand prägt das gesamte Leben eines 
Menschen so sehr, wie die eigenen Eltern 
- im Guten wie im Schlechten. Das Stadt-
teilzentrum Steglitz nimmt das Thema 
ernst und räumt ihm einen hohen Stellen-
wert in der Arbeit ein: Elternarbeit, Eltern-
kurse, Elternbildung, Elternberatung, 
Elternsprechstunden - Ansätze, die zeigen  
sollen, dass es eine große Aufgabe ist, 
Eltern in ihrer Rolle zu stärken und zu  
unterstützen. Entsprechende Angebote 
finden Sie u.a. in unserem Familienstütz-
punkt in Lankwitz, bei den Angeboten im 
Rahmen unseres „wellcome“-Projektes, in 
Form von Beratung und Informationsan-
geboten in unseren Nachbarschafts- und 
Familienzentren und in den Kindertages-
stätten unseres Vereins. Und wir kümmern 
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uns auch um Kinder und Jugendliche, die keine Eltern in Deutschland haben und als  
unbegleitete minderjährige Geflüchtete hier auf Unterstützung und Beistand von uns  
angewiesen sind. Hier übernehmen wir temporär quasi die „Elternrolle“ ... eine ganz 
besondere Herausforderung.

Auch andere Einrichtungen und vor allem auch das Jugendamt bieten vielfältige Beratung 
und Unterstützung für Eltern (und für Menschen, die es werden wollen) an. Gerne stehen 
wir Ihnen mit Rat und Tat zur Seite, wenn Sie zu diesem Thema Fragen oder Anliegen 
haben oder die Vermittlung eines Kontaktes wünschen.

Ich wünsche Ihnen viele neue Erkenntnisse und Einsichten bei der Lektüre dieses Magazins, 
das wir dem Schwerpunktthema „Eltern“ gewidmet haben: Es kommen Eltern zu Wort,  
Mitarbeitende unseres Vereins, die mit Kindern und Jugendlichen arbeiten, die keine 
Eltern in Deutschland haben. Es schreiben Kolleginnen und Kollegen, die auf eine gute 
Kooperation mit Eltern in ihrer Betreuungsarbeit angewiesen sind. Und wir lassen eine 
Jugendliche zu Wort kommen, die einen Blick auf ihr Bild von Eltern wagt und zulässt … 

Über Rückmeldungen, Kritik und Anregungen zu diesem Thema freue ich mich sehr.
Herzliche Grüße von Haus zu Haus

Thomas Mampel 
Geschäftsführer  

Stadtteilzentrum Steglitz e.V.
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Eltern werden  
- Eltern sein!

Was bewegt die Menschen, die heute 
Eltern werden? Diese Frage stellte ich 
mir vor genau einem Jahr, als ich anfing 
im Familienstützpunkt des Stadtteilzen-
trums Steglitz e.V. in der Malteserstraße 
zu arbeiten. Ich bekam die wundervolle 
Aufgabe, von hier aus Steglitz-Zehlendor-
fer Eltern durch das lokale Angebot zu 
lotsen, ihnen alltagspraktische Unterstüt-
zung zu vermitteln und ihnen Angebote 
zu machen. Aber dazu musste ich wissen, 
ob die frisch gebackenen Eltern von heute 
noch die gleichen Fragen, Nöte, Ängste 
und Sorgen haben, wie wir, als wir vor  
16 Jahren das erste Mal Eltern geworden 
sind. 
Nach einem Jahr Arbeit im Familienstütz-

punkt kann ich sagen, dass auch heute noch 
werdende Eltern schon in der Schwanger-
schaft schnell verunsichert werden, wenn in 
der Regel ein Arzt sagt, das Kind ist groß, 
klein, dick, dünn. Auch wenn er gar nicht 
sagt „zu groß“ oder „zu klein“, so reicht es 
doch, um die Eltern ein paar Nächte auf die 
Gedankenautobahn zu schicken. Die Mut-
ter fühlt sich schon als Versagerin, wenn sie 
hört, die Plazenta ist porös, an der falschen 
Stelle o.ä. - Fluch und Segen der moder-
nen Medizin halt. Wenn man bedenkt, dass 
der Stress der Mutter schon in der Schwan-
gerschaft einen Einfluss auf die Gehirnent-
wicklung des Kindes hat, dann sind einige 
medizinische Aussagen kontraindiziert.

Eine, wie ich finde, sehr bedauernswerte 
Entwicklung ist der Mangel an Hebammen, 
der im Moment zu verzeichnen ist. Die 
miserablen Bedingungen erschweren den 
Beruf. Dabei sind die Hebammen in einer 
Zeit wie heute, wo alte Traditionen und 
überliefertes Wissen unserer Mütter und 
Großmütter unterbrochen sind, so wich-
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tig, um gerade uns Mütter zu beruhigen 
und einzuweihen in die wundervolle Welt 
der Mutterschaft. Hier müssen sich Eltern 
sehr früh kümmern, um eine Hebamme 
zu bekommen. Eine ähnliche Entwicklung 
sehe ich bei der Suche nach einem Kinder-
gartenplatz. 

Als Elternlostin der Frühen Hilfen bekam 
ich oft Anrufe von Vätern und Müttern, 
die Beratungsstellen, Gruppenangebote 
oder andere vorhandene Angebote in 
Steglitz-Zehlendorf suchen. Die meisten, 
die anriefen, suchten jedoch einen Kita-
platz für ihr Baby. 

Sie wissen, dass wenn Sie einen Tag nach 
dem ersten Geburtstag ihres Kindes wie-
der arbeiten gehen wollen oder müssen, 
sich rechtzeitig um einen solchen Platz 
kümmern müssen. Das gilt vor allem dann, 
wenn sie den Fauxpas begangen haben, 
ihr Kind nicht rund um den Monat August 
auf die Welt gebracht zu haben. Dort 
beginnt alljährlich das neue Kitajahr. Davor 
und danach wird es noch schwieriger, als es 
eh schon ist.

Ja, die Lage an der Kitaplatzkapazitäts-
grenze ist eng, aber ob sie so dramatisch 
ist, dass man sich bereits in der Schwan-
gerschaft mit dem ersten Ultraschallbild 
bewerben muss, wage ich zu bezweifeln. 

Nach einem Jahr der Arbeit als wellcome 
Koordinatorin und Elternlotsin kann ich 
sagen, dass Eltern damals wie heute alles 
zu 100 % (wenn nicht sogar 150%) richtig 
machen wollen und sich nur das Beste für 
ihre Kinder wünschen. Aber was ist das 
Beste? 

Neben elementaren Dingen, die jeder 
Mensch benötigt wie Liebe, Zuwendung, 
Wärme und Nahrung, ist das Beste sehr 
individuell. Jedes Kind ist anders und hat 
ein Recht darauf, anders zu sein. Wir als 
Eltern dürfen sie ein Stück des Weges 
begleiten und sie zum Erblühen bringen. 
Um das gut tun zu können, ist es wichtig, 
dass es endlich keine Schwäche mehr ist, 
sich Hilfe zu holen. Denn wenn es noch vor 

einigen Jahren ganz 
normal war, dass vor 
allem die Mutter von 
den anderen Müttern 
ihrer Familie unter-
stützt und selber in 
den ersten Wochen 
nach der Geburt bemuttert wurde, damit 
sie Ihrem Baby all die Geborgenheit und 
Wärme geben konnte, so sind doch heute 
viele Frauen sehr allein und manche fast 
schon einsam, wenn der Partner wieder 
arbeiten geht, sofern es einen Partner gibt. 

Meine 16 ehrenamtlichen Frauen des well-
come Stützpunktes in Steglitz-Zehlendorf  
haben im vergangenen Jahr über 400 Stun-
den ihrer Zeit gespendet, um Mütter im 
ersten Jahr nach der Geburt ihres Kindes 
zu unterstützen. Und es war eine großar-
tige Erfahrung für mich als Sozialpädago-
gin endlich mal so unkompliziert praktische 
Hilfe vermitteln zu können. 

Denn eins dürfen wir nie vergessen: 
Seit 1989 haben wir glücklicherweise 
die UN-Kinderrechte. Eins der wichtigs-
ten Rechte, die ein Kind hat, ist dennoch  
das Recht auf zufriedene Eltern! Und um 
zufrieden zu sein, ist es eine Stärke, auf 
sich zu achten, sich auszuruhen von dem 
neuen Abenteuer und sich dafür Hilfe zu 
holen. Und immer daran zu denken: Ihr 
habt das wundervollste und großartigste 
geschafft, was man schaffen kann - Ihr habt 
einem Menschen das Leben geschenkt 
und ihn auf die Welt gebracht! Ihr könnt 
alles schaffen! 

Katrin Reiner
wellcome-Koordinatorin und Elternlotsin 
Frühe Hilfen im Familienstützpunkt des 
Stadtteilzentrum Steglitz e.V.
Malteser Straße 120, 12249 Berlin 
Telefon 0160 96 20 94 72, E-Mail:  
berlin.steglitz@wellcome-online.de 
www.wellcome-online.de
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Kunstvoll
erziehen!

Es ist ein Moment der Selbsterkenntnis: 
Der dreijährige Sohn sitzt auf dem Teppich 
des Wohnzimmers und spielt mit seinen 
Modellautos den Straßenverkehr nach. 
Völlig in sich und sein Spiel versunken, 
schimpft das Kind mit einem Mal: „Dieser 
verdammte Viot, keine Augen im Kopf!“ 
und lässt einen Wagen in den anderen 
krachen. Der Vater sitzt im Wohnzimmer-
sessel, beobachtet die Szene und zweifelt, 
ob er lächeln oder schimpfen soll, weil das 
Kind ein Schimpfwort benutzt. Ihm ist klar, 
dass das Kind den Vater im realen Straßen-
verkehr kopiert und erkennt sich selber im 
Verhalten des Kindes. Es ist der Moment 
in dem er versteht, wie Erziehung funkti-
oniert. 
„Erziehen heißt vorleben … alles andere 
ist höchstens Dressur“ - besagt ein Zitat 
von Oswald Bumke. Jede Mutter und jeder 
Vater erlebt irgendwann diesen Moment, in 

dem sie oder er sich selber im Verhalten, der 
Gestik, in der Wortwahl oder dem Tonfall 
des Kindes wieder erkennt. Die eigentliche 
Kunst ist nun, diesen Moment der Selbster-
kenntnis bewusst für die Erziehung zu nut-
zen. Es bedeutet nichts anderes, als sich 
eigenes Verhalten klar zu machen, das man 
oft vom Nachwuchs gespiegelt bekommt. 
Kinder ahmen das Verhalten Erwachse-
ner nach und beobachten ihre Umgebung 
mehr, als es Erwachsenen bewusst ist. Deut-
lich wird es ganz besonders in den kleinen 
menschlichen Fauxpas, die uns allen zu 
eigen sind. So nutzt es kaum, das Kind zum 
Lesen zu animieren, wenn man selbst nie ein 
Buch zur Hand nimmt oder dem Kind die 
Freude am Vorlesen zeigt. Es nutzt kaum, 
einem Kind Freundlichkeit abzuverlangen, 
sofern man sie selbst nicht lebt. Auch die 
Art und Weise, Streitgespräche zu führen, 
der Umgang mit anderen Menschen bis hin 
zur inneren Ruhe und Ausgeglichenheit hat 
Auswirkung auf den Wunsch des Kindes es 
den Erwachsen, den Eltern und meist Vor-
bildern gleich zu tun. „Es gibt keine andere 
vernünftige Erziehung, als Vorbild zu sein, 
wenn es nicht anders geht, ein abschre-
ckendes.“ wusste auch Albert Einstein. So 
bleibt ganz einfach festzustellen, dass Kin-
der ein Spiegelbild der Eltern sind.

Erziehung ist die Kunst, sich selbst und 
seiner Wirkung bewusst zu sein. Das auch 
Erziehung durch Kunst möglich ist, macht 
das Beispiel der Künstlerin Katrin Munke 
deutlich. Bei ihr wurde das Interesse am 
künstlerisches Arbeiten und der Musik 
sehr früh geweckt und bleibt Bestandteil 
in Ausbildung und Beruf. Ob grafische 
Arbeiten, Mixed Media oder textile Kunst-
werke - ihre Arbeiten bestechen durch ihr 
Farbigkeit und Detailtreue. Der Betrachter 
kann sich die Werke erschließen, immer 
wieder neue Bildelemente entdecken und 
über die Stimmigkeit von Bild-, Objekt- 
und Farbelementen staunen. In drei Aus-
stellungen hat Katrin Munde ihre Werke 
im Gutshaus Lichterfelde den Besuchern 
vorgestellt und auch beim Kunstmarkt der 
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Generationen, der in diesem Jahr zum 
vierten Mal stattfindet, ist sie treuer Gast. 
Nicht nur die Werke zeichnen sich in ihrer 
Besonderheit aus, auch der Erlös aus dem 
Verkauf lässt so manchen aufhorchen. So 
spendet Katrin Munke den Erlös zu 100 % 
an Hilfsorganisationen - meist der UNO 
Flüchtlingshilfe. Ihr persönlicher Gewinn an 
der künstlerischen Arbeit liegt im Prozess, 
der Entspannung und letztlich auch dem 
Austausch mit ihrem Publikum. Ihr Ehe-
mann Martin Munke, ebenfalls Lehrer, hat 
sich autodidaktisch das Arbeiten mit Leder 
angeeignet und gilt heute unter Liebhabern 
als Geheimtipp. Er fertigt Helme, Armstul-
pen, Gürtel und Rüstungen, die nicht nur 
durch das edle Material sondern auch durch 
die kunstvollen Verzierungen Bewunderung 
auslösen. Ein Blick genügt, um zu wissen, 
welch ein Zeitaufwand in diesem, gar nicht 
mehr üblichem, Handwerk liegt.

Zur Familie gehören zwei Kinder, die von 
Anfang an ihre Eltern bei der Beschäftigung 
mit künstlerischen Arbeiten beobachten 
konnten. Natürlich ist es keine unbedingte 
Folge, dass Kinder durch dieses Vorleben 
ebenso die Liebe zum Kunsthandwerk ent-
decken. In diesem Fall war das aber so. Ins-
besondere in den Ferien lieben die Kinder 
die von den Eltern vorgegebene Atmo-
sphäre. Es wird gemeinschaftlich gearbeitet 
und gewerkelt. Der Sohn zeigt eine Neigung 
zu grafischen Arbeiten und beherrscht den 
Umgang mit Finelinern. Malte A3 Blätter 
mit Theaterszenen voll, die die Mutter zum 
Vortrag hochhalten durfte. Die Tochter zeigt 
eine Neigung zu Handarbeiten und verfügt 
schon über eine stattliche Stoffsammlung. 
Auch das Mangazeichnen ist eins ihrer Ste-
ckenpferde. So steht die Familie über die 
Kunst im Austausch, ergänzt sich durch die 
jeweiligen Vorlieben und Richtungen des 
künstlerischen Arbeitens. 

Den Kindern wird weit mehr mitgegeben 
als handwerkliche Fähigkeiten. Sie lernen 
durch Vorbild einen Prozess konzentriert 
und in Ruhe zu Ende zu bringen. Lernen sich 
selbst zu beschäftigen, bekommen Einblick 

in die Herstellung von Gegenständen und 
wissen um die Wirkung von Materialien. Sie 
lernen die Schaffensprozesse anderer zu 
respektieren. Lernen den Stellenwert der 
Kreativität zu schätzen, die letztlich Auswir-
kungen auf alle Lebensbereiche hat. Sie ler-
nen Wertschätzung gegenüber Fähigkeiten 
anderer. Erfahren über Lob Anerkennung 
oder Förderung in einem weniger gefälli-
gem Urteil zu erkennen. Zudem wird ihnen 
durch die Mutter vermittelt, dass sich neben 
dem Eigennutzen durch Kunst anderen hel-
fen lässt.

Natürlich ist diese Familie ein sehr deutli-
ches Beispiel dafür, dass das Vorleben im 
eigenen Tun unmittelbare Auswirkungen 
auf die Erziehung der Kinder hat. Nicht 
jedem ist es gegeben künstlerisch zu Arbei-
ten. Doch auch durch Sport, Literatur, durch 
besondere Wissensgebiete, besonderer 
Wertschätzung gegenüber Ernährung, 
Interessen in speziellen Bereichen, Reisen 
oder schlicht durch die Beschäftigung mit 
dem Kind, können Eltern eigenes Interesse 
und Erleben mit Erziehung verbinden. Und 
sei es durch die Kunst, sich immer wieder 
ehrlich und kritisch der Selbsterkenntnis zu 
stellen.   

Anna Schmidt

Künstlerkontakt:  
Katrin Munke, Telefon 030 29 36 86 63, 
E-Mail: katrin_munke@web.de
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4. Kunstmarkt der Generationen
24. Juni 2017, 12.00 - 18.00 Uhr, 

Schlosspark Lichterfelde  
am Hindenburgdamm 28, 12203 Berlin

Info/Kontakt: Manuela Kolinski
E-Mail kolinski@stadtteilzentrum-steglitz.de

Telefon 030 84 41 10 41
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Eltern sind für ihre Kinder die Perso-
nen, die sie am meisten prägen. Sie sind 
die Menschen, von denen ihre Kind-
heit abhängig ist. Man schaut sich das  
Verhalten in bestimmten Situationen ab, 
man bewundert sie und man sieht zu 
ihnen auf. Sie lehren einen jeden Tag und 
erklären viele Dinge.
Die Pubertät ist die Zeit von Selbstzweifeln, 
Stimmungsschwankungen, Erfahrungen 
und Problemen für die Heranwachsenden. 
Während des Jugendalters gibt es Streit 
– meistens auch innerhalb der Familie. 
Gerade das Verhältnis zwischen Eltern und 
Kindern leidet oft darunter. Aus eigener 
Erfahrung weiß ich, dass sich Jugendliche 
in Streitsituationen und auch danach taffer 
und stärker geben, als sie es in Wirklich-
keit sind. Denn vielen fällt es sehr schwer, 
sich ihre Fehler einzugestehen und sich zu  
entschuldigen. 

(Ich kenne es von mir selbst: Nach einem 
langem und stressigem Schultag möchte 
ich mich am liebsten nur noch schlafen 
legen. Oft ist dies aus Gründen wie Haus-

aufgaben und Lernen, anstehenden  
Terminen oder Hobbies nicht möglich. Das 
Entspannen muss verschoben werden. Es 
bietet sich also eine Person an, an welcher 
man den ganzen aufgestauten Frust vom 
Tag auslassen kann. Da kommen Eltern und 
Geschwister wie gerufen. Für sie sind der 
Ausbruch und die schlechte Laune ohne 
ersichtlichen Grund. Es kommt zu Streit.)

Es ist meiner Meinung nach wichtig, dass 
die Eltern in dieser Zeit und Situation ver-
ständnisvoll mit ihren Kindern umgehen, 
ein offenes Ohr für sie haben, sie unterstüt-
zen, aber sie auch in Ruhe lassen, sofern sie 
das möchten und signalisieren. Denn die 
Pubertät ist auch für die Heranwachsenden 
eine sehr anstrengende Zeit. Man hat sich 
selbst noch nicht gefunden, steckt voller 
Selbstzweifel, wird von vielen Erwachsen-
den nicht ernst genommen und bekommt 
von der Gesellschaft Ideale aufgedrückt. 
Es ist in jedem Fall keine angenehme  
Situation.

Die Ungleichbehandlung von ihren Kindern 
wird Eltern oft vorgeworfen. Das erstgebo-

„Eltern“ 
Aus der Sicht einer Jugendlichen
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rene Kind habe im Vergleich zu den Jünge-
ren oft mehr auszuhalten, für Anerkennung 
zu kämpfen und muss den Erwartungen der 
Eltern gerecht werden, heißt es. Dadurch, 
dass die Eltern zum ersten Mal ein Kind 
haben, machen sie auch alle Erfahrungen 
zum ersten Mal – mit dem Erstgeborenen. 
Und es ist unmöglich, beim ersten Mal die 
besten Entscheidungen zu treffen und alles 
richtig zu machen. Deshalb kommt es den 
Älteren wahrscheinlich so vor, als würden 
sie von ihren Eltern benachteiligt werden. 

Die Frage, ob die Eltern eins ihrer Kinder 
mehr lieben und deswegen bevorzugen, 
beschäftigt mit Sicherheit viele Geschwis-
ter. Doch meistens sind es die Erstge-
borenen, die sich diese Frage stellen …  
Woran liegt das? Ist es nur der Schein oder 
die Realität? Ich denke, dadurch dass die 
Eltern beim ersten Kind viele Erfahrungen 
gemacht haben, die positiven Dinge bei-
behalten und die negativen verändern, 
kommt es zu dieser Ungerechtigkeit. Es ist 
allerdings auch vorstellbar, dass die Eltern 
ihrem jüngeren Kind mehr Aufmerksamkeit 
schenken als dem älteren. Die Folge davon 
ist, dass diese sich benachteiligt, unge-
recht behandelt und unbeachtet fühlen.

„Was kommt dir als erstes in den Sinn, 
wenn du an „Eltern“ denkst?“, das habe 
ich eine Freundin gefragt. „An die Schule 
und Noten.“, hatte sie mir geantwortet.  
Sie meinte, dass die Eltern doch oft die 
Hausaufgaben kontrollieren und ihnen 
gute Noten wichtig sind. Leistungsdruck 
von den Eltern? „Wenn ich schlechte 
Noten schreibe, kriege ich Ärger von  
meinen Eltern.“, das höre ich oft von  
Mitschülern. Schlechte Noten als Grund  
für Ärger? Das ist mir nicht besonders 
schlüssig. Natürlich sollten schlechte  
Noten nicht zur Regelmäßigkeit wer-
den, aber Ärger sollte keinesfalls die 
Lösung sein. Ein schlechtes Ergebnis 
zeigt, dass man etwas nicht verstanden 
hat und Unterstützung braucht. Wenn 
die Eltern dann aber, statt zu unterstüt-
zen, verärgert sind und anfangen, Ver-

bote aufzustellen, ist das nicht der Weg,  
der zum Ziel führt – für beide Parteien. 
Zudem geht man in die Schule, macht seine 
Hausaufgaben und lernt für sich und sein 
späteres Leben – nicht um Anerkennung 
oder Ärger von den Eltern zu bekommen. 
Aber dadurch, dass sie Ärger bei schlech-
ten Noten und bei guten Leistungen Geld 
oder Ähnliches bekommen, verlieren sie 
das Gefühl, die Leistungen für sich selbst 
zu erbringen. 

Verbote, Erlaubnisse und Wünsche: Das 
beschäftigt Jugendliche auch. Sie möch-
ten etwas, ärgern sich über das Fernseh- 
oder Partyverbot und wünschen sich zum 
Geburtstag das neuste iPhone. Doch wie 
viel ist zu viel. Oder zu wenig? Ich kann 
mir vorstellen, dass es schwer für Eltern 
ist, die Balance zwischen Verbieten und 
Erlauben, zu finden. Einerseits aufpassen 
und das Kind Erfahrungen machen lassen, 
aber andererseits eingreifen, um auf ihr 
Kind aufzupassen und es nicht in Gefahr 
zu bringen. Beispielsweise die erste Party: 
Einerseits bietet die Party eine Möglich-
keit, viele neue Erfahrungen zu sammeln 
und auf neue Leute zu treffen, aber es gibt 
auch Gefahren, wie der Konsum unter-
schiedlicher Drogen aus Gruppenzwang  
oder K.O.-Tropfen im Glas. Wie sollten  
sich Eltern in dieser Situation am bes-
ten verhalten? Sollen sie es verbieten 
oder erlauben? Steht hier Schutz des Kin-
des an erster Stelle? Wichtig ist, meiner  
Meinung nach, dass sich die Eltern mit 
ihrem Kind vorher über die möglichen 
Gefahren bewusst werden, gemeinsam 
darüber sprechen und zusammen nach der 
bestmöglichen Lösung suchen.

Der Jugendliche sollte sich zuerst einmal 
bewusst darüber werden, ob er zur Party 
gehen möchte, weil er Lust darauf hat oder 
ob er aus Gruppenzwang dorthin möchte. 
Denn oft wird „ich will das“ mit dem 
Bedürfnis „ich muss das, weil die anderen 
das auch machen, …“ verwechselt. 

Dijana, 14 Jahre

10
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Eins bis Fünf plus Zwei macht Sieben

Beim morgendlichen Hundespaziergang 
begegne ich einer Frau mit einem Welpen 
und ich komme mit ihr ins Gespräch. Wir 
kennen uns seit Jahren und unterhalten 
uns über die Kinder, denn unsere Ältesten 
waren in einer Grundschulklasse. Insge-
samt hat die Frau sieben Kinder und als 
sie zum Ende kommt, habe ich das Gefühl, 
kaum etwas über meine Zwei erzählen zu 
können. Nun, ich kann doch mitreden, 
denn ich selber bin eins von fünf Kindern. 
Auf dem Rückweg denke ich über die-
sen Beitrag nach, der ebenfalls von einer 
Familie mit fünf Kindern handeln soll. 
In meiner unmittelbaren Nachbarschaft 
wohnen noch einmal drei Familien mit vier 
bzw. fünf Kindern. So selten scheint es 
also gar nicht zu sein, dass sich Eltern ent-
schließen, dem gängigen Bild der Familie 
mit einem oder zwei Kindern zu wider-
sprechen.
Ich mache mich schlau und finde verschie-
dene Zahlen. Im Schnitt sind es etwa 12 % 
der Familien, die in Deutschland als kin-
derreich, also mit drei und mehr Kindern, 
gelten. Dabei wird das Wort „kinderreich“ 
gerne vermieden, weil reich an Kindern 
oft mit wirtschaftlich schmalen Verhältnis-
sen verbunden wird. Dies, weil man in den 
Köpfen davon aus geht, dass wenigstens 
ein Elternteil aufgrund der Kinderzahl nicht 
erwerbstätig sein kann. Der überzeugten 
Einzelkind-Mutter und anderen gelingt es 
kaum, die Vorstellung mit drei und mehr 
Kindern zu leben, nicht mit Stress, Chaos 
und viel Hausarbeit zu verbinden. 

Stress erlebt sie nur durch die Lautstärke, 
wenn alle Kinder zuhause sind, sagt meine 
Interview-Mutter und fügt tröstlich dazu, 

dass das ja nur besser werden kann, je älter 
die Kinder werden. Die Ruhe am Vormittag 
täuscht. Sie sitzt mit mir entspannt bei einer 
Tasse Tee und erzählt aus dem Familienle-
ben. Auf dem Schoß sitzt der jüngste Sohn. 
Entsprechend seines Sprachvermögens 
mit 9 Monaten beteiligt er sich lebhaft an 
der Unterhaltung. Ansonsten hat sie keinen 
Stress, denn es kommt ja sowieso so, wie 
es kommt und das muss man nehmen, wie 
es ist. Starke Worte, wenn man weiß, dass 
ab dem frühen Nachmittag Kind Nummer 
2, 3, 4 und 5 nach Hause kommen. Dann ist 
es mit der Ruhe vorbei. 

Die Alleinstellung der Familie kommt ihr 
lediglich ins Bewusstsein, wenn sie von 
anderen darauf angesprochen wird. Im 
normalen Alltag erlebt sie die Vielzahl der 
Familienmitglieder als Selbstverständlich-
keit. Trotzdem nimmt sie wahr, dass die 
Menschen aufhorchen, wenn sie von fünf 
Kindern erzählt. Ob geplant oder nicht, 
der Vater ist eins von vier Kindern, die 
ebenfalls alle vier Kinder haben. Sie sel-
ber hatte früher die Vorstellung, einmal 
ein oder zwei Kinder zu bekommen. Die 
Reaktionen auf Schwangerschaften haben 
sich mit steigender Kinderzahl verändert. 
Von anfänglicher Begeisterung und Glück-
wünschen bis hin zu unpassenden Fragen, 
ob es nicht schon genug Kinder seien oder 
es ein Unfall ist, hat sie alles erlebt. Das 
Unverständnis mancher Leute, die Irritation 
und das Befremden, dass man gerne und 
bewusst mit vielen Kinder leben möchte, 
wird größer.   

Vom frühen Nachmittag bis frühen Abend 
ist Kinderzeit in der Familie. Bis halb Acht 
fordern die Jüngeren Aufmerksamkeit, 

+
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danach ist noch Raum für die Älteren, bis 
diese schlafen gehen. Der Vater steht mit-
ten drin, unternimmt und spielt viel mit 
seinem Nachwuchs, redet und beschäf-
tigt sich mit ihnen. Jedes Kind hat seine 
eigenen Nischen, über die es sich seine 
besondere Aufmerksamkeit holt. Sieht 
der Außenstehende fünf Kinder, lebt die 
Familie sehr bewusst mit den individuel-
len Eigenheiten jedes einzelnen und geht, 
wo möglich, darauf ein. Der Mutter ist 
durchaus bewusst, dass sie nur begrenzt 
erziehen kann. Eher versteht sie sich als 
Begleitung nach den persönlichen Stär-
ken und Schwächen ihrer Kinder. Dennoch 
geben die Eltern den formenden Rahmen. 
Gemeinsame Mahlzeiten sind für große 
Familien ein Muss und so legt besonders 
der Vater Wert darauf, dass beispielsweise 
alle am Tisch sitzen und Essmanieren 
gewahrt bleiben. Rituale und Regeln die-
nen nicht allein dazu, das Familienleben 
zu ordnen und organisieren, sie sind auch 
zugleich ein probates Mittel, das Gemein-
schaftsgefühl der Kinder untereinander zu 
stärken. Die Kinder wachsen einerseits mit 
der stets schützenden Gemeinschaft auf, in 
der Begriffe wie Rücksicht, Teilen, für die 
anderen mitdenken genauso bedeutend 
sind, wie die Selbstverständlichkeit, früh zu 
lernen, eigene Wege zu gehen und Eigen-
verantwortung zu übernehmen - immer die 
Familie im Rücken.

Die Mutter ist weit entfernt davon, die 
gängigen Vorstellungen einer Hausfrau 
mit fünf Kindern zu erfüllen. Ohne ihre 
Arbeit hätte sie keine fünf Kinder bekom-
men, sagt sie. Beim dritten Kind war sie ein 
Jahr lang zuhause und konnte kaum den 
Arbeitsbeginn erwarten. Einen Krankheits-
tag wegen krankem Kind hat sie noch nie 
einreichen müssen. War einmal ein Kind 
krank, war es immer möglich, den Dienst 
zu tauschen oder zu verschieben. Gute 
Organisation und ein starkes Netzwerk ist 
ohne Zweifel bei so einer großen Familie 
erforderlich, was aber mit der Zeit wächst. 
So lebt im gleichen Haus eine Familie mit 

drei Kindern. Ergeben sich Überschneidun-
gen bei Terminen, ist es mittels Babyphone 
immer möglich, kleine Lücken zu überbrü-
cken. Zusammengerechnet (einschließlich 
Arbeitszeit) verbucht die Mutter zwei Tage 
in der Woche ohne Kinderbetreuung für 
sich. Genug Zeit, um zu entspannen und 
eigenen Interessen, wie Sport und Treffen 
mit Freunden, nachzugehen. 

Natürlich gehen manche Dinge nicht so 
leicht, wie in kleineren Familien. Wollen die 
Kinder Angebote nutzen und Vereinssport 
machen, müssen sie Angebote in unmittel-
barer Umgebung suchen. Sie kann keinen 
Fahrdienst einrichten und so müssen man-
che Dinge warten bis die Kinder selber das 
öffentliche Verkehrsnetz nutzen können. 
Elternabende versucht sie zu besuchen. 
Dabei ist es ihr wichtig, der Lehrkraft oder 
Erzieherin ihre Wertschätzung durch ihr 
Interesse auszudrücken. Die Kinder suchen 
sich ihre Lücken, in denen sie ganz spezi-
ell für sich Zeit mit den Eltern finden. Alles 
andere wird halt gemeinsam gemacht.

Wo bleibt das Paar? An dieser Stelle lacht 
sie: Zeit für ihren Mann und sich ist hart 
erkämpfte Zeit. Zum Glück sei der Vater 
sehr kommunikativ und unterhaltsam, 
weshalb sie immer das Gefühl der Verbun-
denheit hat. Er würde durchaus einmal ein 
paar Tage wegfahren, die Kinderbetreu-
ung organisieren und abschalten. Aber da 
gesteht sie ein, noch nicht soweit zu sein 
... der 9 Monate alte Sohn auf dem Schoß 
macht es deutlich.

Kinderreiche Familien empfinden sich sel-
ber als selbstverständlich und tatsächlich 
auch reich. Reich im Sinne der Gemein-
schaft, nie alleine sein zu müssen und ken-
nen selten das Gefühl der Langeweile. Die 
Eltern wachsen in diese Rolle in natürlicher 
Weise hinein, müssen ein hohes Maß an Fle-
xibilität und Offenheit einbringen. Wo fünf 
Kinder zuhause sind, kommen oft Freunde 
dazu ... macht ja auch nichts - es kommt ja 
sowieso so, wie es kommen muss .

Anna Schmidt
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Ohne Eltern? 
Gibt es Kinder ohne Eltern? Geboren und 
gezeugt wurden wir alle von einem Mann 
und einer Frau, unseren Eltern. Verloren 
haben Menschen aber ihre Eltern schon 
oft, nicht nur beim Spazieren, im Super-
markt oder auf einem großen Fest. Keine 
Selbstverständlichkeit, mit ihnen groß zu 
werden. 
Ob wir nur einen Elternteil kennen, manche 
wären froh, wenn sie keine Eltern gehabt 
hätten, zumindest nicht die, die sie hatten. 
Andere würden alles dafür geben, einen 
Menschen Mama oder Papa nennen zu 
dürfen, auch wenn sie dieser Mensch nicht 
mit Achtung und Liebe behandeln würde, 
nur um zu wissen, dass es da jemanden 
gibt. Jemand, der sich verantwortlich fühlt, 
weint, wenn das Kind Schmerzen hat, lacht, 
damit das Kind lachen kann und kämpft, 
wenn das eigen Fleisch und Blut bedroht 
wird. 

Bedroht, das ist ein wichtiges Stichwort, 
denn Bedrohung kann vielseitig sein, 
ohne Eltern seinen eigenen Weg finden 
zu müssen, mit schwer kranken Eltern 
aufzuwachsen, von den eigenen misshan-
delt und missbraucht zu werden, ist eine 
Bedrohung. Eine Gewalttat an dem Kind, 
dem Menschen und an der Gesellschaft, 
die es beherbergt. Krieg kann Eltern, die 
lieben, bedrohen, zwingen, die eigenen 
wegzuschicken. Armut kann bedrohen, 
die eigenen zu verkaufen. Wie kann eine  
Mutter ihr Kind, dass erst 10 Jahre alt 
alleine auf den Weg schicken? Sie muss es 
doch beschützen. Können wir das verste-
hen, wissen wir, um ihre Gefühle, wissen wir 
wie sie selbst erwachsen wurde? 

Meine Mutter sagt immer zu mir, stelle 
nicht solche Fragen, denn Du willst nicht 
die Antworten auf diese Fragen erleben 
müssen. So kann ich nur sagen, nicht 
nur ein Kind, dass um Hilfe bittet, jeder 
Mensch, jeden Alters, kommt nicht grund-
los und fragt, fragt nach meinem Essen, 
meiner Wärme, meinem Dach, es gibt 
etwas, dass ihn bewegt. Ich stelle die Fra-

gen nicht mehr, ich gebe, wenn ich kann. 
Derzeit kann ich und bin dankbar zu geben, 
ohne alles zu erfragen. Warum hat Dich 
Dein Vater weggeschickt? Bist Du wirklich 
arm? Warum brauchst Du unsere Hilfe? Wir 
nehmen nicht nur Kinder auf, auch junge 
Frauen, die minderjährig selbst ein Kind 
bekommen, nicht wissen, wie es weiterge-
hen wird, ob es gut war zu kommen, den 
Weg zu gehen, alles zurückzulassen, die 
Heimat, die Eltern. 

Wir sind da, und sehen das als unsere 
Pflicht, als Menschen, die Umstände erken-
nen, um das Leid und seine Vielschichtig-
keit wissen, wir sind da, wenn sie kommen. 
Eltern sind nicht nur die, die Dich zeugen 
und gebären, Eltern sind Menschen, die 
sich Deiner annehmen und Dir einen Weg 
zeigen, die Welt besser zu verstehen und 
stark zu werden. Liebe geben und Resi-
lienz schaffen können, aber auch andere  
Menschen, wir müssen uns nur trauen, 
Gutes zu tun und darüber zu sprechen.

Ssarab Borhanian

Gedanken zweier Mitarbeiter: 

 Autorin: Hatice Balci
„Ich vermisse es in den kalten Mona-
ten, wenn sie morgens die Fenster auf-
machte, mir kalt war und ich mich unter 
der Decke eingekuschelte. Wenn sie mor-
gens gekocht oder gebacken hat und ich 
so von dem Geruch aufgewacht bin. Wenn 
sie beim Kochen oder Aufräumen leise 
gesummt hat. Mama bedeutet ein warmes 
Zuhause.“

Autorin: Kathrin Kullack
„Der Vater getötet, die Brüder vermisst, 
verursacht von Menschen, deren Sprache 
die unsere ist. 

Ein Leben voll Leid in Trümmern und von 
Staub bestimmt, so stark, dass es einem 
die Luft zum Atmen nimmt.

Zu viel von Garnichts ist geblieben, die 
Augen sind leer, ich schicke dich fort, ich 
gebe dich her.“
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Integrationsbüro Steglitz

Gefördert durch

Das Integrationsbüro Steglitz versorgt Geflüchtete 

und Menschen mit Migrationshintergrund aus un-

serem Stadtteil mit Information, Beratung und Hil-

fe zur Selbsthilfe in allen Fragen des alltäglichen 

Lebens. 

Wir beraten, unterstützen und möchten Perspekti-

ven geben: Wie finde ich Sprachkurse, eine Woh-

nung und Arbeit? Wie finde ich einen Kita- und 

Schulplatz? Was brauche ich zum Studium oder zur 

Ausbildung? 

Wir geben Informationen über die Dienstleistun-

gen der Behörden, Unterstützungsangebote für 

Frauen, Familien, Kinder, Jugendliche und Senioren 

und schlicht über das Leben in unserem Stadtteil 

mit den vielen Angeboten der Initiativen, Vereinen 

und der Nachbarschaftshäuser.

Genauso laden wir alle einheimischen Steglitzer 

ein, mit ihren Fragen, Ideen und Anregungen oder  

Hilfsangeboten zum Thema Integration zu uns zu  

kommen. 

Veronika Mampel 

Leitung des Integrationsbüros 

E-Mail: integrationsbuero@sz-s.de

Nachbarschafts- + generationsübergreifende 

Arbeit, Koordination Flüchtlingsarbeit + Ehrenamt 

E-Mail v.mampel@sz-s.de,  

Telefon 0173 2 34 46 44 

Termine nach Vereinbarung

Kontakt & Terminvereinbarung: 

Sabine Schwingeler 

Telefon 0172 7 93 36 10

Martina Sawaneh 

Telefon 0172 7 93 36 70

Öffnungszeiten 

Montag, Mittwoch, Freitag, 10.00 - 16.00 Uhr

Dienstag + Donnerstag, 10.00 - 18.00 Uhr

Integrationsbüro Steglitz

Lankwitzer Straße 13 - 17, Haus G, Tor 3, 

12209 Berlin 

www.steglitzhilft.wordpress.com
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Die  
unbegleiteten 
Begleiteten

Über die Rolle von Eltern  
im Kontext von unbegleiteten,  
geflüchteten Minderjährigen

Unabhängig davon wie die persönliche 
Einstellung zu den eigenen Eltern auch 
sein mag, wird wohl kaum jemand anz-
weifeln, dass Eltern die Entwicklung 
eines Kindes maßgeblich und auch die 
eines Jugendlichen und letztlich die eines 
erwachsenen Menschen prägen und 
beeinflussen. 
Besonders schmerzlich wird einem die 
Bedeutung von Eltern bewusst, wenn man 
mit jenen Menschen zusammenarbeitet, 
die kaum oder gar keinen Kontakt mehr 
zu ihren Eltern haben und bei denen eine 
Zusammenführung aufgrund der aktuellen 
politischen Situation in Deutschland und 

ihrem Heimatland nur schwer oder wohl 
nie möglich sein wird. Unabhängig davon 
ob ein Mensch nun 16, 29 oder 42 Jahre 
alt ist, bleiben Eltern letztlich immer Eltern, 
eine Rolle mit einer solchen Tragweite im 
Leben eines Menschen, dass diese nur sehr 
selten von anderen Menschen übernom-
men werden kann. (Anmerk.:  Meine Erfah-
rungen im folgenden Text beziehen sich 
ausschließlich auf die Arbeit mit geflüch-
teten Jungen bzw. jungen Männern, da 
wir in unserer Einrichtung keinerlei Mäd-
chen oder Frauen betreuen und ich mich 
in diesem Artikel ausschließlich auf meine 
eigenen Erfahrungen aus meiner täglichen 
Arbeit stützen möchte.)

Ich werde oft gefragt: „Sind die wirklich 
den ganzen weiten Weg alleine gekom-
men? Ohne ihre Eltern?“  Ja und nein.

Ich wundere mich bei so einer Frage jedes 
Mal, wer genau DIE eigentlich sein sollen. 
Jeder Junge, der zu uns kommt, bringt 
seine eigene Geschichte mit, seine indi-
viduellen Erfahrungen, sieht die Welt auf 
seine Art und Weise. Manche sind tat-
sächlich alleine den ganzen weiten Weg 
nach Deutschland gekommen. Manche 
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kommen durchaus in Begleitung von einer 
Tante, einem Onkel oder einem Bruder 
nach Deutschland, werden aber dennoch 
in Obhut genommen, da ihr gesetzlicher 
Vormund in Form eines Elternteils nicht 
in Deutschland ist und so erst einmal die 
Zuständigkeit für den Jugendlichen geklärt 
werden muss. 

Manche Jungen sind einen Teil ihres 
Weges mit ihren Familien gereist, muss-
ten dann aber aus verschiedenen Gründen 
alleine weiterreisen und die Eltern und 
Geschwister zurücklassen. Manche haben 
einen Elternteil oder einen nahe stehenden 
Verwandten auf der Flucht oder bereits in 
ihrem Heimatland durch Gewalt, Erkran-
kung oder einen Unfall verloren, viele der 
Jungen waren sogar anwesend und muss-
ten diesen Verlust mitansehen. Ein paar 
andere Jungen sind bereits in ihrem Her-
kunftsland schon ohne Mutter oder Vater 
aufgewachsen. 

Auf diese Frage kann es also keine Standar-
dantwort geben, letztlich kann man sagen, 
dass egal wie die Jungen auch genau hier-
her gekommen sein mögen, sie aktuell 
ohne ihre Eltern in Deutschland sind. Diese 
Leere, dieses Vakuum, das der Verlust bzw. 
das Fehlen einer uns nahestehenden Per-
son auslöst, ist auch für Erwachsene oft nur 
schwer auszuhalten. Für Heranwachsende 
bedeutet es jedoch neben den starken 
Emotionen von Traurigkeit, Trauer und 
Sehnsucht auch ein konstantes Gefühl der 
Überforderung. Von jetzt auf gleich wird ein 
Maß an Selbstständigkeit und Eigenverant-
wortung gefordert, zu dem viele der Jun-
gen einfach noch nicht bereit sind. Hinzu 
kommt das Zurechtfinden und Orientie-
ren in einer völlig fremden Welt, auf einer 
unbekannten Sprache und mit Menschen, 
die in vielen Situationen eine ganz andere 
Sichtweise haben als die Gesellschaft, aus 
der die Jungen kommen. Gerade in einer 
solchen Situation wären die Eltern die wohl 
wichtigsten Bezugspersonen, eine Art 
Kompass und Sicherheitsnetz, um sich in 
dieser unbekannten Welt zurechtzufinden. 

Eltern sagen einem in der Regel gerade 
dann, wenn man es am wenigsten hören 
möchte, vielleicht aber am meisten hören 
muss, was sie von dem Verhalten ihrer Kin-
der denken und was ihnen Sorge bereitet. 

So sehr Jugendliche zwar auf der einen 
Seite die Abnabelung von ihren Eltern 
brauchen, um ihre eigene Persönlichkeit 
definieren zu können, genauso brauchen 
sie das Gefühl, dass wenn etwas passieren 
sollte, das sie gänzlich überfordert, ihre 
Eltern da sind und sie unterstützen. Eltern 
sind für Heranwachsende auch eine Art 
emotionaler und sozialer Kompass, auf den 
man sich verlassen kann. Dinge, auf die 
Mama und Papa zwar genervt, aber nicht 
wütend reagieren, sind vielleicht nicht so 
ganz in Ordnung, die Welt geht aber auch 
nicht unter, wenn man sich als Jugendlicher 
nicht wirklich an diese Vorgaben hält. Situ-
ationen, in denen man seine Eltern wirklich 
wütend, fast schlimmer noch entsetzt und 
enttäuscht vom Verhalten des eigenen Kin-
des erlebt, sind oft die Momente, an die 
man sich auch Jahrzehnte später noch mit 
einem komischen Gefühl im Bauch erin-
nern kann. Eltern sind auch ein Sicherheits-
netz, das einen hält, wenn alle anderen 
sich von einem abwenden und man alleine 
nicht weiterkommt. Auch wenn Heran-
wachsende es oft nicht zugeben möchten, 
brauchen sie ihre Eltern fast genauso sehr, 
wie sie sie als Kinder gebraucht haben. 

Und auch wenn die unbegleiteten Minder-
jährigen bei uns angestrengt versuchen, 
diesen engen Kontakt mit ihren Eltern auf 
irgendeine Art und Weise aufrechtzuhal-
ten, stellt auch diese Erfahrung nicht selten 
eine große Belastung für sie dar.

Manche Jungen haben jeden Tag mindes-
tens 1 Mal Kontakt mit ihren Eltern in ihrem 
Heimatland, ein paar wiederum haben seit 
Monaten kein Lebenszeichen von ihrer 
Familie erhalten. Nach Gesprächen mit 
der Familie sind die Jungen manchmal 
überglücklich und erleichtert, dass sie sich 
davon überzeugen konnten, dass es ihrer 
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Familie den Umständen entsprechend 
zumindest halbwegs gut geht und sie wie-
der Kontakt zu ihnen haben können. Doch 
leider ist ein Gespräch mit den Eltern auch 
einer der häufigsten Gründe für schlaflose 
Nächte voller Angst und Panik, um die 
Zurückgelassenen und Tage voller Schuld-
gefühle, den eigenen Eltern in ihrer missli-
chen Lage nicht helfen zu können. 

Die Frage nach den Eltern, wie sie bei 
Schulanmeldungen, Behördengängen, o.ä. 
in Deutschland oft ganz nebenbei gestellt 
wird, ist bei unbegleiteten Jugendlichen 
nicht selten ein Grund für den dringen-
den Wunsch, sofort den Raum verlassen zu 
können und sich dieser Thematik zu entzie-
hen. Es ist mit Sicherheit ein eher heikles 
Thema für so ziemlich alle von uns betreu-
ten Jugendlichen, so viel steht fest. Und 
dennoch finden wir als Einrichtung, dass es 
ungemein wichtig ist, auch diesen schwie-
rigen und traurigen Themen den nötigen 
Raum zu geben und ihnen auf dem lan-
gen Weg von Akzeptanz und der Gestal-
tung eines neuen Lebens ohne anwe-
sende Eltern immer wieder Unterstützung 
anzubieten. Manchmal können dies lange 
Gespräche sein, in denen die Jungen so 
viel erzählen können, wie sie möchten, in 
einem geschützten und vertraulichen Rah-
men. Manchmal kann es auch der Zugang 
zum lang ersehnten Fußballverein oder 
Fitnesscenter sein, der die notwendige 
Ablenkung bringt und dabei hilft, nega-
tive Emotionen auf nicht-destruktive Weise 
entladen zu können. Manchmal hilft auch 
einfach ein gemeinsamer Spaziergang 
oder gnadenlos gegen die Betreuer*innen 
beim Billard oder Tisch-Kicker zu gewin-
nen um die Stimmung wieder zu heben 
und ihre Gedanken aus der „Spirale nach 
unten“ wieder in positivere Bahnen len-
ken zu können. Jeder Junge muss hierfür 
seinen eigenen individuellen Weg finden, 
um zu lernen mit seinem neuen Leben hier 
in Deutschland zurecht zu kommen. Und 
auch wenn die Eltern nicht anwesend sind, 
so sind die Jugendlichen natürlich den-

noch nicht gänzlich unbegleitet. Die Bezie-
hung zwischen Eltern und Kind und der 
Einfluss, den Eltern auf ihre Kinder haben, 
auch wenn diese erwachsen werden, lassen 
sich nicht durch Landesgrenzen einschrän-
ken. Die Eltern der Jugendlichen, die wir 
betreuen, sind täglich da, auch wenn sie 
es physisch nicht sein können. Sie nehmen 
Einfluss auf das Leben ihrer weit entfernt 
lebenden Kinder in Skype-Gesprächen, 
durch die Erziehung, die sie ihrem Kind 
mitgegeben haben, durch die Werte, die 
sie ihnen vermittelt haben und letztlich die 
Erinnerungen , an die sich die Jugendli-
chen klammern. 

Um einen realistischeren Einblick in die 
Gedanken eines unbegleiteten geflüch-
teten Jugendlichen zum Thema Eltern zu 
bekommen, folgen zum Abschluss hier 
nun die Worte eines Jungen, den ich ein-
mal gefragt habe, ob er ein paar Sätze zu 
seinem momentanen Leben ohne seine 
Eltern in Deutschland und die Situation 
seiner Familie in seinem Heimatland for-
mulieren möchte. Anerkennend möchte 
ich anmerken, dass er dies, nachdem er 
erst seit einigen Monaten in Deutschland 
ist, ganz alleine ohne Hilfe auf Deutsch wie 
folgt beschrieben hat:

“Also ich bin von Syrien nach Deutsch-
land, nach Berlin gekommen allein ohne 
Familie. Das ist total schwierig. Habe ich 
viel gedacht: “Was kann ich ohne meine 
Mutter machen? Wie kann ich ohne meine 
Bruder spielen? Wie kann ich ohne meine 
Vater bleiben? Und mit wem? Mit die Deut-
schen?” Es gab viele Denken. Am Anfang 
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war total schwierig, habe ich meine Familie 
groß vermisst und war total schwer, weil 
ich alleine bin und das ist neues Leben, 
neue Menschen, neue Straße und so wei-
ter… Dann habe ich gedacht, warum ich 
alleine bin? Ich soll mit Deutschen versu-
chen zu reden. Vielleicht sind sie gut und 
meine Meinung ist falsch. Dann habe ich 
geredet mit Deutschen und dann gab es 
große überrascht: habe ich wie eine neue 
Familie bekommen und meine Meinung 
vorher war groß falsch. Die Deutschen sind 
sehr gut zu uns, sie haben große Herz und 
danach haben sie mir geholfen und ohne 
Familie habe ich es geschafft. Ich habe 
Freunde und ich habe eine Schule und ich 
habe eine gute Leben und ich habe eine 
gute Schwester. Ich bin stolz auf sie, sie ist 
deutsche Schwester. Ich mag sie sehr und 
dennoch habe ich meine Familie vermisst, 
aber geht bei mir schon besser. Das ist 
mein Leben…

Und mein Vater ist einfacher Mensch, er 
geht jeden Tag zur Arbeit und kommt so 
spät zurück und meine Mutter arbeitet 
nur zu Hause. Sie sind sehr toll und mein 
Bruder studiert gerade aber leider der 
Krieg hat schlecht gemacht, denn er kann 
nicht mehr studieren, denn die Schule ist 
geschlossen. Meine Familie haben sehr 
schwieriges Leben aber sie haben Geduld 
und mein Vater geht um 7:00 Uhr zur Arbeit 
und kommt um 20:00 Uhr zurück. Das ist 
schade er muss so arbeiten denn wir haben 
kein Geld und meine Mutter muss auch zu 
Hause arbeiten ohne Wasser ohne Strom. 
Aber sie ist starke Frau und sie schafft alles 
und meine Bruder kann nicht zur Schule 
gehen wegen der Krieg aber er arbei-
tet manchmal. Das ist schwierige Leben 
aber sie sind glücklich, sie haben nämlich 
Geduld und sie wissen schon: das Leben 
braucht Geduld.”

Danke für deine Worte und deinen Mut 
und dass wir dich auf deinem Weg ein  
kleines Stück begleiten dürfen.

Lara Nilamber-Surrey

Warum Spenden?
• Kinder sind unsere Zukunft. Spenden für die  
Kinder- und Jugendarbeit des KiJuNa heißt in unser aller 
Zukunft zu investieren.

• Kinder und Jugendliche brauchen Raum, Zeit und manch-
mal etwas Unterstützung, um sich und ihre Potenziale 
zu finden, zu erkennen und zu entwickeln. Genau das 
bieten wir ihnen an. Wir nehmen uns Zeit für die Kinder  
und Jugendlichen und bieten wir ihnen in unseren  
Räumen und darüber hinaus Unterstützung in den  
verschiedensten Bereichen an. Wir helfen ihnen, sich und 
ihre Potenziale frei zu entfalten.

• Kinder und Jugendliche strotzen geradezu vor  
Kreativität und Fantasie. Sie haben Ideen und Visionen, 
deren Verwirklichung wir fördern möchten. Wir  
möchten Kindern und Jugendlichen den Wunsch  
erfüllen, ihre Ideen in die Tat umzusetzen. Dafür  
brauchen wir Ihre Unterstützung.

Spenden Sie für die Kinder- und Jugendarbeit des 

Stadtteilzentrum Steglitz e.V. und helfen Sie uns 

dabei Kinder und Jugendliche in eine kreative und 

bunte Zukunft zu begleiten.

Berliner Sparkasse  

DE94 1005 0000 1250 0104 93  

BELADEBEXXX 

Verwendungszweck: Kinder- und Jugendarbeit
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Vier Mal im Jahr wird es wuselig, bunt und 
laut - jedes Mal, wenn im Hort an der Gie-
sensdorfer Grundschule ein Jahresevent 
stattfindet. Jedes Event steht unter einem 
anderen Motto: „Was ich einmal werden 
will“, „Kostümparty“, „Giesensdorfer 
Weltfest“, „Auf den Spuren von Daniel 
Düsentrieb“ oder „Casino Royal“ steht 
auf den Einladungen. An diesen Tagen, 
an denen das Event stattfindet, steht der 
Hort den Kindern mit ihren Eltern offen. 
An den anderen Tagen stehen die Eltern 
als unverzichtbare Unterstützung im Hin-
tergrund, denn - ohne Eltern geht es nicht.
Der Hort an der Giesensdorfer Grund-
schule betreut zur Zeit 152 Kinder. Für diese 
Betreuung steht ein Team von 14 Erziehe-
rInnen bereit. Sie begleiten die Kinder über 
den ganzen Tag von der Frühbetreuung 
über die Unterrichtsbegleitung bis zum 

Nachmittag in der ergänzenden Förderung 
und Betreuung. Die Eltern der Kinder sind 
an diesem Tagesablauf nicht unmittelbar 
beteiligt und geben doch den wichtigen 
Rahmen für diese Betreuung. Sie sind die 
eigentlichen Experten ihrer Kinder und so 
ist eine enge Zusammenarbeit zwischen 
den ErzieherInnen und Eltern unbedingt 
erforderlich, um für jedes Kind individuell 
die richtige Förderung und Unterstützung 
leisten zu können. Die oberste Direktive 
dabei ist, dass die Kinder gut eingebettet 
in ihrem Schulalltag hineinfinden und die 
Eltern gelassen ihren beruflichen und priva-
ten Verpflichtungen nachkommen können.

Die Beteiligung der Eltern an der ergän-
zenden Förderung und Betreuung beginnt 
lange vor dem ersten Schultag. Ein Tag, 
der für das Kind und seine Eltern meist 
eine besondere Bedeutung hat. Hier tren-

Das Team der ergänzenden Förderung und Betreuung an der Giesensdorfer Schule

Ohne Eltern geht es nicht

Audio - hier klicken
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müde wirkt, gilt es, die Ursache unter ande-
rem im Gespräch mit den Eltern zu finden. 
Wenn man sowohl das schulische wie auch 
das häusliche Umfeld des Kindes verste-
hen kann, lässt sich oft leichter eine Lösung  
finden. Wichtig ist bei allen Gesprächen  
die Diskretion und das Feingefühl der 
ErzieherInnen, deren Bärenaufgabe es ist, 
den Eltern das Loslassen leicht zu machen.

Eltern müssen dennoch verstehen, dass 
sie Begleiter sind, das Kind vertrauensvoll 
den ErzieherInnen überlassen können und 
dem Kind die Zeit in der EFöB zugestehen.  
Finden am Nachmittag AGs oder zum 
Beispiel ein Geburtstagsnachmittag statt, 
ist es störend, wenn Kinder zu früh abge-
holt werden. Viele Eltern setzen sich daher 
dazu, beobachten das Ende des Spiels und  
räumen ihren Kindern die benötigte Zeit 
ein. Bei den Hausaufgaben weichen die 
Wünsche der Kinder oft von denen der 
Eltern ab. Will das Kind, nach dem es den 
ganzen Vormittag im Unterricht geses-
sen hat, nach dem Mittagessen nur noch 
spielen, möchten Eltern meist ein Kind 
abholen, dass fertig mit den Hausaufga-
ben eine unbelastete Nachmittagsgestal-
tung zulässt. Hier versucht die Kollegin der 
Hausaufgabenbetreuung beide Interessen 
in Einklang zu bringen und belohnt die 
Kinder mit Konzentrationskaugummis oder 
kleinen Spielen.

Aktive Hilfe bekommen die ErzieherInnen 
in der EFöB an der Giesensdorfer Schule 
von den Eltern, wenn die Spendenbereit-
schaft gefragt ist. Nicht selten hört man von 
den sehr abwechslungsreichen Buffet bei 
besonderen Veranstaltungen. Auch wenn 
Papier knapp wird, Stifte oder besonderes 
Bastelmaterial gefragt ist, sind die Giesens-
dorfer Eltern immer mit im Boot. Beson-
ders schön ist es jedoch, wenn man bei 
den Jahresevents die Eltern mit ihren Kin-
dern beobachten kann, wie sie gemeinsam  
spielen, staunen, lachen und Freude haben 
... denn - ohne Eltern geht es nicht!

Anna Schmidt
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nen sich die Wege der Familie nach dem 
Kindergarten besonders deutlich. Das Kind 
verlässt die spielerische Förderung des 
Kindergartens und beginnt die zukunfts-
weisende Schullaufbahn. Umso wichtiger 
ist es, dass der Beginn gelingt. Für dieses 
Gelingen ist es unabdingbar, das Vertrauen 
der Eltern und Kinder zu gewinnen. Ein 
Stichwort, um dieses Vertrauen zu schaffen, 
ist die Eingewöhnung: Drei Wochen vor 
dem ersten Schultag sind die neuen Erst-
klässler eingeladen, die Ferienbetreuung 
zu besuchen. Auch dort sind die Eltern sehr 
willkommen! Sie sind gerne zu einer Tasse 
Kaffee eingeladen, können erste Gesprä-
che führen und beobachten, wie ihr Kind 
sich in die EFöB einfindet. Ebenfalls kann 
beobachtet werden, wie erste Kontakte 
geknüpft werden und Freundschaften  
entstehen. Das alles ohne dem strengen 
Stundenplan des Schulalltags. Kommt nach 
der Zeit der Eingewöhnung der erste Schul-
tag, können Eltern und Kinder entspannt 
den Schulbeginn erleben, da das Umfeld 
bekannt ist und die Familien andere Kinder 
sowie die ErzieherInnen der EFöB schon 
kennen. 

In den ersten Schulwochen holen Eltern 
ihr Kind oft noch sehr gespannt ab. Fragen 
wie „Wie macht es sich?“, „Hat es Mittag 
gegessen?“, „Hat es mit anderen gespielt?“ 
und viele andere, wollen beantwortet wer-
den. Dazu stehen die ErzieherInnen immer 
gerne für einen kurzen Austausch zur Verfü-
gung. Besteht ein intensiverer Gesprächs-
bedarf, wird ein Termin vereinbart. Die 
EFöB an der Giesensdorfer Schule legt viel 
Wert darauf, dass die Eltern jederzeit gut 
informiert sind und der EFöB Alltag trans-
parent ist. Umgekehrt ist der Austausch mit 
den Eltern auch für die ErzieherInnen sehr 
wichtig. Sie begleiten die Kinder über den 
ganzen Tag, beobachten es im Unterricht 
und haben so eine ganz andere Nähe als 
die Lehrkräfte der Schule. Auch geben sie 
keine Noten, bewerten nicht und fordern 
keine Hausaufgaben. Fällt ein Kind auf, weil 
es beispielsweise traurig, aggressiv oder 
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Als Sozialpädagoge in einer Grundschule 
tätig zu sein, hat viele unterschiedliche 
Facetten in der Arbeit mit Adressaten und 
ist abwechslungsreich, aber manchmal 
auch herausfordernd. Von Einzelkompe-
tenzförderung über das Konzentrations-
training bis hin zum Sozialen Lernen im 
Klassenrat sind die Unterstützungsformen 
mannigfaltig. 
Wenn es aufgrund einer sozialpädagogi-
schen Unterstützung notwendig ist, die 
Eltern miteinzubeziehen, gibt es folgende 
Beobachtungen: Die Eltern, die willens 
sind, ihr Kind zu fördern und diejenigen, 
denen es schwer oder kaum möglich ist, 
die nötigen Maßnahmen zu ergreifen, um 
ihr Kind aus einer nachteiligen Situation zu 
bringen. Man kann es sich so vorstellen, 
dass alle Involvierten des Prozesses auf 
die Sache blicken. Je nachdem, wo man 

hinschaut und aus welchem Blickwinkel 
man es betrachtet, sieht das Thema immer 
anders aus. Wichtig dabei ist den Blick aus 
der gleichen Richtung zu bringen, dabei zu 
beachten, dass die Beteiligten auf Augen-
höhe kommunizieren. 

Ohne den Fokus auf das Negative zu rich-
ten, ist es doch sinnvoll trotz Vorwürfen, mit 
den ich als Sozialpädagoge hin und wieder 
umzugehen habe, das Kind im Zentrum 
des Auftrags zu sehen. Letztendlich geht 
es in der Schulsozialarbeit darum, Kompe-
tenzen zu fördern und das problematische 
Verhalten, welches eine Schülerin oder ein 
Schüler hat, in eine Fähigkeit zu wandeln. 

Ich bin ein Verfechter des lösungsorientier-
ten Ansatzes in der sozialpädagogischen 
Arbeit und das bedeutet trotz des Mangels 
den ein System, d.h. Familie, mit sich brin-

Elternarbeit
Zwingend notwendig, oft hilfreich, aber manchmal auch ernüchternd

Audio - hier klicken
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gen kann, Möglichkeiten anzubieten die 
Probleme zu benennen, aber die Lösung 
auch parat zu haben: Der Blick in die 
Zukunft mit alternativen Optionen, damit 
das erwünschte Verhalten eintritt und 
das unerwünschte Verhalten ersetzt wird. 
Die Programme funktionieren am Besten, 
wenn Eltern ihre Kinder unterstützen und 
motivieren. 

Ein Beispiel für gelingende Kooperation in 
der Familie ist das „Ich schaff‘s!“ Kompe-
tenztraining. An den vielen Trainingsange-
boten, die ich mit Adressaten durchgeführt 
habe, war die Erfolgsquote bei den Schü-
ler*innen weitaus höher, die durch ihre 
Eltern unterstützt und dementsprechend 
motiviert worden sind, als diejenigen, die 
wenig oder so gut wie keinen Ansporn 
bekommen haben. Kinder mit fürsorgli-
chen Eltern absolvieren ein Training in der 
Hälfte der Zeit. 

Ein Beispiel hierfür wäre eine Familie, die 
samt aller Mitglieder dem Teilnehmenden 
positiv zusprechen. Sie haben die richti-
gen Worte das Kind anzusprechen und 
machen ihm keine Vorwürfe, selbst wenn 
es nur kleine Schritte macht oder Rück-
schläge erleidet. Die Eltern begleiten ihn 
vom ersten bis zum letzten Schritt des 15 
Ziele umfassenden Trainings und haben 
vor allem Verständnis, aber auch die not-
wendige bestimmte Konsequenz, damit 
das Kind Erfolge feiern kann.

Nun ist die interessante Frage zu stellen, 
wie man genau die Eltern dazu bringt, ihre 
Kinder dementsprechend zu fördern. In 
dem man sie einlädt und in den Prozess 
mit einbezieht. Das erfolgt in Gesprächen 
und regelmäßigen Terminen, um klein 
gesteckte Ziele zu setzen und diese dann 
in Abständen zu verifizieren. 

Abschließend möchte ich betonen, dass 
die Arbeit mit Eltern gelingt, wenn sie 
gewillt sind, den Weg mit ihrem Kind 
gemeinsam gehen und in kleinen Schritten 
auf das Ziel zu steuern. Manchmal kostet 
es den Beteiligten Überwindung, manch-

mal ist es schwierig, aber umso erfreulicher 
ist es dann mitanzusehen, wenn die Familie 
gestärkt aus einer misslichen Lage kommt 
und mit der Kraft eigener Ressourcen, 
mittels Unterstützung und Motivation des 
Schulsozialpädagogen dazu befähigt - sich 
selbst zu helfen.

Ein Beispiel hierfür ist ein Schüler, der 
durch seine aufbrausende und grenzüber- 
schreitende Art auffällig war. Hat er am 
Training teilgenommen und lernt er welche 
Vorteile es hätte, wenn er sich schon vor-
stellt, dass er die Fähigkeit, die er erlernen 
möchte, schon kann. Die Imagination kann 
schon ein Motivationsschub sein, damit 
der Teilnehmer selbständig an sich und  
seinen Themen arbeitet. Wenn nun auch 
die Unterstützung seitens der Eltern  
vorhanden ist und diese ihr Kind positiv 
stärken, kann das Training gelingen und 
der Erfolg des Erlernten trägt bald Früchte: 
Er hat es „geschafft“!

Engin Vergili 
Schulsozialpädagoge 
Giesensdorfer Schule
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Die meisten Menschen denken bei Elter-
narbeit zuallererst an Kuchenbacken. An 
der Anna-Essinger-Gemeinschaftsschule 
heißt Elternarbeit für uns aktive Eltern, 
dass wir Schule mitgestalten. Hier an 
unserer Schule ist diese Mitgestaltung 
ausdrücklich erwünscht.
Eine der Hauptaufgaben der Gesamtel-
ternvertretung besteht zunächst darin, 
Informationen zum Schulleben weiterzu-
geben. Außerdem fungiert sie als Mittler 
zwischen Schulleitung, Kollegium und den 
Familien der Schule. In den regelmäßigen 
Sitzungen werden gegenseitige Erwartun-
gen geklärt, die aktive Mitarbeit der Eltern 
wird koordiniert und für die Eltern werden 
Begegnungsmöglichkeiten geschaffen, um 
den Gemeinschaftssinn zu stärken. Heut-
zutage gibt es neben Sitzungen natürlich 

auch regen Emailverkehr, sodass auch 
Datenpflege als Teil der Arbeit nicht mehr 
wegzudenken ist. 

In unserer Schule wird die aktive Beteili-
gung der Eltern hoch geschätzt und hat 
sich in den letzten Jahren sehr entwi-
ckelt. Anfangs beschränkten sich unserer 
Gestaltungsräume im Wesentlichen auf 
die Schulveranstaltungen – das klassische 
Kuchenbacken und Kochen fürs Buffet 
des Sommerfestes, der Einschulungsfeier 
oder des Tages der offenen Tür. Inzwischen 
gehen sie jedoch weit darüber hinaus. 
Wir organisieren eine lose Vortragsreihe 
für Eltern zu Themen, die für die Familien 
interessant sind: Pubertät, Medienkonsum 
oder Suchtgefährdung. Zu den Vorträgen 
ist die Aula immer bis auf den letzten Platz 
gefüllt. Es kommen nicht nur die Eltern, 
auch  Teile des Kollegiums nutzen die 
Gelegenheit, sich von hochkarätigen Fach-
leuten inspirieren zu lassen. 

Die Themen wählen wir nach unserem 
Gutdünken. Auch als wir einen Abend zum 
Thema Drogen veranstaltet haben, ist die 
Schulleitung nicht vor Schreck vom Stuhl 
gefallen. Die meisten der Abende erwirt-
schaften einen Gewinn für den Förder-
verein der Schule, obwohl (oder vielleicht 
auch weil) alle Teilnehmer selbst bestim-
men, was der Abend ihnen wert ist. Als 
bereichernd empfinden die meisten Eltern 
auch die Diskussionsrunden am Ende. 
Es tut oft einfach gut festzustellen, dass 
Andere ähnliche Schwierigkeiten haben, 
die Erziehung ihrer Kinder zu meistern und 
auch unsicher sind.

Aus der Frage um Teilhabe am Schulleben 
entstand vor einiger Zeit ein Forum „Eltern 
für Eltern“. Die Eltern der neuen Schü-
ler*innen können, nachdem ihre Kinder ein 
paar Monate an der Schule angekommen 
sind, andere erfahrenere Eltern befragen: 
zum Schulleben, zum pädagogischen Kon-
zept oder zu allem, was sich eben an Fra-
gen auftut, wenn die Kinder eine Weile an 
der Schule sind. So kann manche Unsicher-

Schulleben  
mitgestalten
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heit angesichts der ungewohnten 
Unterrichtsformen, die so ganz 
anders sind, als das, was die meis-
ten Eltern in ihrer eigenen Schul-
zeit erlebt haben, reduziert oder 
ganz beseitigt werden. 

Auch beim Tag der offenen Tür sind immer 
Eltern anwesend, um neugierige Fragen 
zu beantworten oder von ihren Erfahrun-
gen zu berichten. Ab der Mittelstufe ken-
nen sich die Eltern nicht mehr so sehr, da 
die Kinder schon viel selbständiger sind. 
Bei uns an der Schule hat sich das jedoch 
etwas verändert, die Elternschaft kommt 
sich näher und tauscht sich aus. 

Seit etwa zwei Jahren arbeiten wir intensiv 
an der Entstehung einer Schulbibliothek. 
Zuerst musste der Raum geschaffen wer-
den, was überraschend schnell ging. Die 
Einrichtung ist inzwischen fertig und die 
ersten 1000 Medien sind angeschafft. Zur-
zeit finden Workshops statt: Die Eltern der 
Schule versehen die Bücher mit Schutzfo-
lien und haben dabei auch noch Spaß. In 
den Workshops herrscht eine nette Atmo-
sphäre und viele kommen gerne immer 
wieder. Die Schulleiterin drückte ihre Wert-
schätzung diesen Fleißigen gegenüber mit 
einem Brief und kleinen Lesezeichen aus. 
Das zeigt exemplarisch für viele andere 

Gelegenheiten: Unsere Arbeit wird gese-
hen, geschätzt und gewürdigt!  Ein Vater 
der Schule kümmert sich um eine funktio-
nierende Software, importiert Bucherlisten, 
eine andere Mutter verknüpft die Bücher 
mit der Software. Die Schulbibliothek 
kann nun bald ihre Tore öffnen. All diese 
Arbeit ist nur möglich, weil das Kollegium 
der Schule es zulässt und die Eltern sehr 
wertschätzt. Die Zusammenarbeit der Gre-
mien an der Schule funktioniert gut und die 
Schule pflegt eine sehr offene Kommunika-
tion. 

Der Gemeinschaftssinn wird auch immer 
wieder deutlich, wenn wir uns für die Schule 
stark machen müssen. Die Aktion toi.toi.
toi bat im Bezirksamt mit sehr viel Post um 
eine Sanierung der Toiletten – jetzt dürfen 
die Schüler*innen und das Kollegium sich 
über komplett sanierte Toiletten freuen. 
Vor kurzem sind sie fertig geworden. 

Ein langer Weg liegt hinter uns, vom Ein-
stieg in die Pilotphase zur Gemeinschafts-
schule  bis zur tatsächlichen Fusion im 
letzten Sommer. Aus zwei Schulen – der 
Grundschule am Rohrgarten und der Niko-
laus-August-Otto-Schule - wurde eine: die 
Anna-Essinger-Gemeinschaftsschule. Als 
Sahnehäubchen dieser Entwicklung wurde 
die Schule im letzten Jahr für den Deut-
schen Schulpreis nominiert – die Bewer-
bung für den Schulpreis hat eine Mutter 
der Schule geschrieben. Das alleine fand 
die Jury schon sehr außergewöhnlich. 

Die Eltern der  
Anna-Essinger-Gemeinschaftsschule



Kindertagesstätten:
Kita Lichterfelder Strolche  
Scheelestraße 145, 12209 Berlin 
Projektleitung Sandra Henkel  
Tel 030 72 02 49 81   
s.henkel@stadtteilzentrum-steglitz.de

Kita Schlosskobolde  
Hindenburgdamm 28, 12203 Berlin  
Projektleitung Melanie Zimmermann  
Tel 030 84 41 10 43  
zimmermann@stadtteilzentrum-steglitz.de

Kita Lankwitzer Maltinis  
Malteserstraße 120, 12249 Berlin  
Projektleitung Werner Luff  
Tel 030 98 32 77 70 und 98 32 77 00  
luff@stadtteilzentrum-steglitz.de

Familienstützpunkt/Elternlotsin Frühe Hilfen/ 
wellcome  
Malteser Straße 120, 12249 Berlin  
Projektleitung Katrin Reiner  
Tel Mobil  0160 96 20 94 72  
reiner@sz-s.de

Leitung des Arbeitsbereichs  
Kindertagesstätten   
Anke Eichner  
Telefon 030 34 06 49 31  
kita@stadtteilzentrum-steglitz.de 
eichner@sz-s.de

Schulbezogene Kinder- und Jugendarbeit:
Schülerclub Memlinge  
Memlingstraße 14a, 12203 Berlin  
Projektleitung Sandra Singh  
Tel 030 84 31 85 45  
singh@sz-s.de

Schülerclub Alt-Lankwitzer  
Schulstraße 17-21, 12247 Berlin  
Merlin Ahnen-Klan + Katrin Hemmerling  
Tel Mobil 0172 1 50 75 57  
schuelerclub-alg@stadtteilzentrum-steglitz.de

Schuloase an der  
Ludwig-Bechstein-Grundschule  
Halbauer Weg 25, 12249 Berlin  
Ines Lehmann + Stephanie Preusche  
Tel 030 77 20 78 92 
preusche@stadtteilzentrum-steglitz.de 
i.lehmann@stadtteilzentrum-steglitz.de

Schuloase an der Giesensdorfer Schule  
Ostpreußendamm 63, 12207 Berlin  
Projektleitung Engin Vergili  
Tel Mobil 0152 06 41 39 19  
vergili@sz-s.de

EFöB Helene-Lange-Schule  
Lauenburger Straße 110, 12169 Berlin   
Tel 030 9 02 99 23 45 
gnau@sz-s.de

EFöB Ludwig-Bechstein-Grundschule  
Halbauer Weg 25, 12249 Berlin  
Projektleitung Katrin Seifert  
Tel 030 76 68 78 25 
seifert@stadtteilzentrum-steglitz.de

EFöB Peter-Frankenfeld-Schule  
Wedellstr. 26, 12247  Berlin  
Projektleitung Mike Haase  
Tel Mobil 0152 31 94 02 67  
haase@stadtteilzentrum-steglitz.de

EFöB Giesensdorfer Schule  
Ostpreußendamm 63, 12207 Berlin  
Projektleitung Franziska Beck 
Tel 030 71 09 75 31  
beck@stadtteilzentrum-steglitz.de

EFöB an der Grundschule am Insulaner  
Hanstedter Weg 11-15, 12169 Berlin  
Projektleitung Saskia Valle  
Tel 030 74 68 92 10  
valle@sz-s.de

Leitung des Arbeitsbereichs  
schulbezogene Kinder- und Jugendarbeit  
Andreas Oesinghaus  
Telefon 030 77 20 59 43  
a.oesinghaus@sz-s.de

Einrichtungen + Ansprechpartner
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Kinder- und Jugendhäuser:
KiJuNa - Kinder-, Jugend- und  
Nachbarschaftszentrum  
KiReLi/Klamöttchen/CityVillage  
Scheelestraße 145, 12209 Berlin  
Projektleitung Kristoffer Baumann   
Tel 030 75 51 67 39  
baumann@sz-s.de  

Kinder- und Jugendhaus Immenweg  
Immenweg 10, 12169 Berlin  
Projektleitung Jörg Backes   
Tel Mobil 0171 7 73 09 88 
imme@stadtteilzentrum-steglitz.de

JugendKulturBunker  
Malteser Straße 74-100, 12249 Berlin  
Projektleitung Stefan vom Scheidt  
Tel 030 53 14 84 20  
outreach-bunker@gmx.net

Nachbarschaftseinrichtungen:
Gutshaus Lichterfelde  
Hindenburgdamm 28, 12203 Berlin  
Projektleitung Manuela Kolinski  
Tel 030 84 41 10 40  
kolinski@stadtteilzentrum-steglitz.de 

„kieztreff“  
Celsiusstraße 60, 12207 Berlin  
Projektleitung Rita Schumann  
Tel 030 39 88 53 66  
r.schumann@stadtteilzentrum-steglitz.de

Seniorenzentrum  
Scheelestraße 109/111, 12209 Berlin  
Kontakt Veronika Mampel  
Tel Mobil 0173 2 34 46 44  
v.mampel@sz-s.de 

Integrationsbüro Steglitz
Lankwitzer Straße 13 - 17, Haus G, Tor 3, 
12209 Berlin 
integrationsbuero@sz-s.de

Leitung des Arbeitsbereichs  
Nachbarschafts- +  
generationsübergreifende Arbeit/ 
Allgemeine Beratung/Ehrenamtliche Arbeit/ 
Koordination Flüchtlingsarbeit, 
Leitung Integrationsbüro Steglitz 
Veronika Mampel  
Tel Mobil 0173 2 34 46 44  
v.mampel@sz-s.de 

Unterkünfte für Geflüchtete:
Notunterkunft Kiriat-Bialik-Sporthalle  
Projektleitung Marit Raack  
m.raack@sz-s.de 

Jugendwohnen Kladow  
Projektleitung Lara Surrey  
surrey@sz-s.de 

Kinderwohnen Kladow 
Projektleitung Ssarab Borhanian  
borhanian@sz-s.de

Leitung des Arbeitsbereichs  
Aufbau und Betrieb von Unterkünften  
für Geflüchtete  
Andreas Oesinghaus  
Telefon 030 77 20 59 43  
a.oesinghaus@sz-s.de 

Sonstige:
Vereinsband Telte  
Lankwitzer Straße 13 - 17, Haus G, 12209 Berlin  
Veronika Mampel  
Tel Mobil 0173 2 34 46 44  
v.mampel@sz-s.de 

Geschäftsstelle:
Lankwitzer Straße 13 - 17,  
Haus G, Tor 3, 12209 Berlin 

Geschäftsführung  
Thomas Mampel  
Tel 030 83 22 07 43  
mampel@sz-s.de

Leitung der Verwaltung  
Esther Oesinghaus  
Tel 030 34 06 48 67  
office@stadtteilzentrum-steglitz.de

Presse- und Öffentlichkeitsarbeit  
Anna Schmidt  
Tel 030 77 20 65 10  
schmidt@sz-s.de 26



27

Impressum 
Herausgeber: 

Stadtteilzentrum Steglitz e.V. 
Lankwitzer Straße 13 - 17,  

Haus G, Tor 3, 12209 Berlin

Auflage: 
2000 Exemplare, zweimonatig

Autoren: 
Thomas Mampel, Dijana K.,  

Engin Vergili, Ssarab Borhanian, 
Katrin Reiner, Lara Nilander-Surrey, 

Anna Schmidt, Eltern der  
Anna-Essinger-Gemeinschaftsschule.

Bildnachweis: 
Dijana K., Pixabay, SzS

Layout + Grafik 
Anna Schmidt

Redaktion: 
Anna Schmidt

V.i.S.d.P.: 
Thomas Mampel

Kontakt:  
redaktion_mittelpunkt@sz-s.de



28



www.stadtteilzentrum-steglitz.de

Thema des Magazins März/April 2017: Erfahrungsschätze


